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Vom Elfenbeinturm zum Hungerturm

Eine Antwort auf Theodor Bühler

von Rupert Moser, Privatdozent für Ethnologie an der Universität Bern

In der März/April-Nummer 1991
des VSH-Bulletins war auf Seite 15
der für manche Ohren wohl
schrecklich klingende Satz von
Theodor Bühler zu lesen: "In jenen
Disziplinen, für welche der Arbeitsmarkt

nur wenig Stellen zu bieten
hat, ist ein entsprechender numerus
clausus einzuführen: in jenen
Disziplinen, für welche der Arbeitsmarkt

grossen Bedarf hat, ist das
Studium so einzurichten, dass auch
ein anfänglich wenig Begabter
diesem folgen und dieses erfolgreich
abschliessen kann." Er darf nicht
unwidersprochen bleiben.

Entwicklungen im Arbeitsmarkt
erfolgen oft kurzfristig und bisweilen
scheinbar willkürlich. Nicht zuletzt
sind sie geprägt von einseitigen
Profitinteressen in der Wirtschaft und
von Interessen zur (de facto unmöglichen)

Aufrechterhaltung des Status
quo in der Verwaltung. Disziplinen,
die - kurzfristig gesehen - nicht den
Dinzelinteressen von Wirtschaftszweigen

und Verwaltungskörpern zu
dienen scheinen, sondern vielmehr
globalen "Menschheitsinteressen",
kommen damit naturgemäss am
freien Arbeitsmarkt zu kurz. Betroffen

davon sind besonders Sozial- und
Kulturwissenschaften sowie - in
wohl stärkstem Masse - Dritte-Welt-
^issenschaften wie gegenwartsbezogne

Indologie, Orientalistik,
Afrikanistik und weitere kulturanthropologisch

orientierte Fächer. Allen
Propagierungen von der Notwendigkeit

"interkultureller Kommunikator"
zum Trotz werden sie in den

Elfenbeinturm verwiesen und nicht
t|wa in die Schulen und mit der
^ritten Welt befassten Verwaltungen

und Unternehmungen. Jetzt sollen
sie sogar in den Hungerturm, soweit
das nicht bereits unmerklich
geschehen ist, sind sie doch kaum in
der Schweiz vertreten. Dabei wäre
eine den Forderungen Bühlers genau
entgegengesetzte Strategie ohne
weiteres möglich.

Abgesehen von einigen Nischen ist
der Arbeitsmarkt etwa - um ein
Beispiel zu nennen - für einen
Absolventen der Ethnologie Lateinamerikas

tatsächlich nicht bereit. Klopft
er an die Türen von Wirtschaft und
Verwaltung, wird ihm, nicht einmal
zu Unrecht, unterstellt, er suche
unterzukommen, habe nur ein
individuelles Jobinteresse. Was er gleichsam

als kultureller Dolmetsch für
die Entwicklung und Verbesserung
der Beziehungen mit der Dritten
Welt leisten könnte, die dann der
Schweiz zugute kommen würden,
wird nicht gesehen. Auf Grund der
Unterstellung, sich aus persönlichem

Interesse für einen Job zu
bewerben, für den er nicht adäquat
ausgebildet wäre, kann er den
Arbeitsmarkt nicht von seinem und
seiner Disziplin Potential überzeugen.

Anders liegt der Fall bei Universitäten
und ihren etablierten Vertretern

in den genannten Disziplinen. Ihnen
kann nicht unterstellt werden, nur
sich selbst arbeitssuchend dem
Arbeitsmarkt anbieten zu wollen und
nicht die Kenntnisse ihrer Fächer.
Gegenüber geldgebenden
Forschungsinstitutionen haben sie auch
bereits gelernt, die Möglichkeiten
ihrer Fachrichtungen zu vermarkten.
Nun müssten nur der Elfenbeinturm
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verlassen und die Erkenntnisressourcen
der Disziplinen auch ausserhalb

von Lehre und Forschung
bekannt gemacht und angedient werden.

Nicht ein numerus clausus
bringt die Lösung, sondern Anstrengungen,

den Arbeitsmarkt für die
Absolventen zu öffnen. Der Markt
wird die Dritte-Welt-Fächer nicht
von sich aus aus dem Dornröschenschlaf

wecken. Ihre etablierten
Fachvertreter müssen von selbst
aufwachen und lernen, public relations

auch gegenüber der Wirtschaft,
Behörden, Schulen und weiteren
Institutionen zu betreiben. Objektiv gesehen

ist ein wachsender Bedarf nach
dem Potential der "Orchideenfächer"

vorhanden. Ihn auch als
Bedürfnis von einzelnen Sektoren des
Arbeitsmarktes bewusst zu machen
und die Absolventen als geeignete
Kandidaten für die neuen Marktlük-
ken auszuweisen, ist sicher ein
lohnenderer Weg als die Einführung
eines numerus clausus.
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